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Was man sich beim Heuen merken muß.
Beim Heuen gibt es verschiedene Arbeiten.

Man muß mähen, breit machen oder zetten,
kehren, rechen, schöcheln, Walen machen,
abrechen, nachgäbe!:«, aufladen und abladen.

Beim Zetten darf man keine Mahden
vergessen. Auch «nuß man das Heugras gut
aufwerfen und schütteln, damit die Tautropfen
herausfallen und verdunsten. Auch darf man
keine Grashaufen machen. Sonst wird das Heugras

lauge nicht dürr. Beim Zetten nimmt
jedes eine Mahde für sich. Man sängt da an,
wo der Mähder zuerst angefangen hat; niemals
von unten herauf.

Beim Wenden oder Kehren steht «««an

auch gestaffelt hinter einander. Der beste Heuer
fängt an, der schlechteste und langsamste kommt
zuletzt. Beim Kehren wendet man immer von
der Sonne weg. So entstehen keine Schatten-
bergleiu.

Bei««« Rechen muß man den Rechenstiel
hinten halten. Sollst gibt es gern Unglücksfälle.
Mit einein Rechenstiel kann man einem leicht
ein Auge ausstoßen. Auch muß man den Rechenstiel

möglichst hoch halten. Dann gleitet der
Rechenkamm flach durch die Grasstoppeln und
die Arbeit geht leicht vonstatten. Wenn man
aber die Zähne steil stellt, brechen sie ab. Der
Rechen holpert und die Arbeit wird mühsam.

Bei««« Aufrechen «nacht man einfache Mahden
oder auch Dvppelmahden. Auch da achtet man
möglichst darauf, daß die Sonne die Mahden
der Länge nach bescheinen kann. Ueberhaupt
schafft «nan bei allen Heuarbeite«« das Heu aus
dem Schatten heraus. Am Schatten wird
kein Heugras dürr.

Auch das Schöcheln muß verstanden sein.
Man nimmt von der Mahde Haufen um Haufen
und legt sie sorgfältig aufeinander. Der letzte
Haufen bildet das Dächlein. So kann über
Nacht das Heu darnuter ausdorren. Bei Regenwetter

läuft der Regen am Dächlein herab und
dringt nicht hinein.

Wenn man laden will, macht man große
Henwalen. Man richtet sie so, daß der
Heuwagen wie in einer Gasse zwischen den Walen
steht. Beim Abrechen recht man immer auf
die Walen oder auf den Wagen zu. Dann
«nacht man keine unnötige Arbeit.

Auch das Laden muß man verstehen. Man
dreht die Heuhaufen zu großen Bündeln und
beigt sie iin Wagen auf; ein Bündel links, das
andere rechts und das dritte in der Mitte. So
geht man aus dem Wage«« vorwärts und
rückwärts und zuletzt bindet man alle Heubündel
zusammen mit dem Bindbaum und mit dem
He«iseil.

In« Baselbiet ladet man das Heu auf Schnek-
ken. Das sind Schlittenwagen. Sie haben vorn
Schlittenkufen und in der Mitte je ein Rad.
Im Appenzellerland und in den Graubüudner-
alpen trägt man die Heuburdenen auf dem
Kopf in die Scheune. Im Engadin sammelt
man das Bergheu in Tücher und führt es heim
wie Wäschebündel. So sind auch die Heuarbeiten

an verschiedeneu Orten wieder verschieden.
Mau muß ebei« beim Heuen immer beobachten,
wie es die geschickten Heuer machen. Dann wird
«««an auch anstellig und geschickt.

Gustav Häfclsinger,
Schüler der Taubstummenanstalt Bettingen.

Aus dem Leben eines Taubstummen.
(Fortsetzung).

Daß die Nachbarn rechts und links
am Abend in der Kühle beisammensitzen und
plaudern, wenn an den Freuden und Leiden
der Mitmenschen das ganze Dörflein herzlich
teilnimmt, das ist in der Großstadt gar nicht möglich.
Da stirbt man und wird begraben, und die
nebenan schauen höchstens neugierig vom Fenster
nach den« Leicheuzug. Daheim aber beten sie
alle im Sterbehaus für die Seelenruhe des

Abgeschiedenen. Hinter dem Pflug hertappen
— ja, das ist harte Arbeit. Aber kommt dann
die Reife, kommt der Herbst mit seinen Gaben,
dann gibt es reichlichen, köstlichen Lohn in
Scheunen und Keller. Dann kann mau getrost
dem Winter entgegensehen. In der Stadt aber,
welche Armut oft. Tag um Tag in den
Sonntagskleidern gehen — Halt, Hans, bist wohl
Freiherr geworden, wie ««user lieber Lehrer?
Doch der kam auch an den Werktagen nicht
daher wie am Sonntag. Der sah mich bestaubt
und beschmutzt aus, wenn er auf dein Felde
««nd im Hofgute nach dem Rechten sah. Was
Hans wohl treiben mag? Denn Frankfurt ist
ein teures Pflaster, wie man hört. Vom
Kegelschieber« aber kommt kein Bissen zwischen die
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